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Ablauf 

Uhrzeit Programmpunkt 

14.00 Uhr Begrüßung  

Jochen Homann, Präsident der Bundesnetzagentur 

14.15 Uhr Vortrag und Diskussion mit Matthias Otte, Bundesnetzagentur 

14:15 Uhr  Vortrag und Diskussion mit Gerald Kaendler, Amprion GmbH 

15:00 Uhr Vortrag und Diskussion mit Jörg Dorn, Siemens Transmission Solutions 

15:45 Uhr Pause 

16:15 Uhr Podiumsdiskussion: 
 
Jörg Dorn, Siemens Transmission Solutions 

Dr. Hannah Heinrich, 2h-engineering & -research  

Gerald Kaendler, Amprion GmbH 

Dr. Heiko Lünser, Ministerium für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft, Baden-
Württemberg 

Matthias Otte, Bundesnetzagentur  

18.00 Uhr Abschluss 

 

 Moderation: Simon Oerding, IFOK GmbH 
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Vorwort zur folgenden Ergebnisdokumentation 

Diese Ergebnisdokumentation gibt einen Überblick zu den zentralen Inhalten der Veranstaltung. Die 
Diskussionen wurden dabei für diese Dokumentation bewusst auf die im Sinne der Frage 
„Perspektiven und Herausforderungen von Konvertern“ relevanten Inhalte reduziert. Die 
Dokumentation erhebt demnach keinen Anspruch auf eine vollständige Wiedergabe des Gesagten. 
Weitergehende Informationen wie die Vorträge der Referenten und eine Bildergalerie der 
Veranstaltung finde Sie unter www.netzausbau.de/technikdialog-konverter-2015. 

Zielsetzung der Veranstaltung 
Im Rahmen des Netzausbaus steht in besonderem Maße die effiziente Gleichstromtechnik im Fokus, 
die in das deutsche und europäische Wechselstromnetz integriert werden soll. Für die Verbindung 
der Gleichstromleitungen mit dem Wechselstromnetz sind Konverteranlagen an den Endpunkten der 
geplanten Gleichstromtrassen erforderlich. Erste Trassenabschnitte dieser Vorhaben befinden sich 
kurz vor oder bereits im Verfahren der Bundesfachplanung. Vor diesem Hintergrund lud die 
Bundesnetzagentur (BNetzA) die interessierte Öffentlichkeit am 17. November 2015 zum 2. Technik-
Dialog „Konverter“ nach Köln ein. Themen der Veranstaltung im KOMED Media Park waren 
technische Aspekte, genehmigungsrechtliche Fragen rund um den Bau von Konvertern und die Suche 
nach geeigneten Standorten. Als Gäste der Podiumsdiskussion waren Expertinnen und Experten aus 
den Bereichen Herstellung und Betrieb von Konvertern, Übertragungsnetzbetrieb, Gesundheitsschutz 
sowie Politik und Verwaltung geladen. Ziel der Veranstaltung war es, gemeinsam mit den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern offene bau- und elektrotechnische Fragen rund um Konverter zu 
klären, aber auch Herausforderungen hinsichtlich der Standortsuche und des Genehmigungsrechts zu 
beleuchten.  

Kurzzusammenfassung der Ergebnisse 
Schon während der Begrüßung machte Jochen Homann, Präsident der BNetzA, deutlich, dass die 
Energiewende ohne eine passende Infrastruktur nicht umgesetzt werden kann. Dazu gehören 
insbesondere Gleichstromtrassen als Strom-Transportachsen von Nord nach Süd. Diese Umsetzung 
kann jedoch nur als Gemeinschaftswerk verwirklicht werden. Genau dafür ist eine frühzeitige 
Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger mit einer umfassenden und transparenten Aufklärung von 
entscheidender Bedeutung.  

Der mögliche Standort eines Konverters wird nicht während der von der BNetzA durchgeführten 
Bundesfachplanung für die jeweilige Trasse festgelegt, sondern erst in nachgelagerten 
Genehmigungsverfahren. Während der Bundesfachplanung legt der Übertragungsnetzbetreiber 
(ÜNB) lediglich einen ausgearbeiteten Standortvorschlag für den Konverter vor. Die von den ÜNB 

http://www.netzausbau.de/mediathek/bilder/151117/de.html
www.netzausbau.de/technikdialog-konverter-2015
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bisher durchgeführten Standortsuchverfahren für einen Konverter orientieren sich derzeit grob an 
Raumplanungsverfahren: Der ÜNB legt vorab Kriterien fest wie den Abstand zur Wohnbebauung, 
naturschutzfachliche Aspekte oder ursprünglich geplante Flächennutzung. Anhand dieser Kriterien 
analysiert er in Frage kommende Flächen innerhalb des Trassenkorridors. Bisher haben die ÜNB diese 
Suchverfahren im Normalfall durch eine Öffentlichkeitsbeteiligung begleitet.  

Im Anschluss an die Bundesfachplanung entscheidet der ÜNB über die Art des 
Genehmigungsverfahrens für den Konverter: Entweder wird die Genehmigung bei der  BNetzA  im 
Rahmen eines Planfeststellungsverfahrens beantragt oder der ÜNB beantragt bei der jeweils 
zuständigen Landesbehörde ein Genehmigungsverfahren nach Bundesimmissionsschutz-Gesetz. In 
diesen konkreten Genehmigungsverfahren für den Konverter werden Fragen nach der 
landschaftsverträglichen Gestaltung und Einpassung des Konverterbauwerks sowie der jeweiligen 
Flächeninanspruchnahme beantwortet. Hier rät die BNetzA den Bürgerinnen und Bürgern zu einer 
engen Zusammenarbeit mit dem antragstellenden ÜNB, um die für die Region wichtigen 
Gestaltungsoptionen zu diskutieren. Dabei werden ebenfalls Maßnahmen zum Lärmschutz 
umgesetzt. Zudem wurde in der Diskussion festgehalten, dass die im Zusammenhang mit dem 
Trassenbau häufig diskutierten elektromagnetischen Felder beim Konverterbau zu vernachlässigen 
sind, weil die abschirmende Wirkung der Bauwerke keine nennenswerten Feldstärken nach außen 
dringen lässt. 

 

Begrüßung  

durch den Präsidenten der Bundesnetzagentur, Jochen Homann  

Der Technik-Dialog 2015 in Köln bietet 
eine Plattform, um über den aktuellen 
Stand von Konverterplanungen zu 
informieren und zu diskutieren. Dafür 
sollen verschiedene Fragestellungen zu  
Genehmigungsverfahren, zu den 
Auswirkungen auf Mensch und Umwelt 
sowie zum technischen Aufbau und der 
Funktionsweise von Konvertern in den 
Mittelpunkt gerückt und aus 
verschiedenen Perspektiven beleuchtet 
werden. 

Die BNetzA sieht die Energiewende als ein Gemeinschaftswerk auf allen Ebenen, das nur durch frühe 
und transparente Beteiligung aller relevanten Akteure zu verwirklichen ist. Dabei ist die BNetzA für 
Ideen und Anregungen offen und möchte über das Format des Technik-Dialogs in einen 
konstruktiven Austausch über die Potenziale und Herausforderungen von Konvertern treten. Diese 
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Gesprächsbereitschaft nimmt die BNetzA auch bei den beteiligten ÜNB wahr. Diese versuchen bei 
der Standortsuche für Konverter aktuell mit sinnvollen Kriterien eine individuelle und 
standortspezifische Abwägung hinsichtlich der verschiedenen Schutzgüter zu führen, die durch einen 
möglichen Konverterstandort berührt werden. Um diese Abwägung unter Einbeziehung aller 
Interessen gewährleisten zu können, ist es von großer Wichtigkeit, die Öffentlichkeit umfangreich 
und transparent über die technischen und planerischen Gegebenheiten von Konverteranlagen zu 
informieren und die Thematik von vielen Seiten zu beleuchten. Im Vordergrund steht in diesem 
Prozess natürlich das Miteinander, auch wenn klar ist, dass Konverter für die geplanten 
Gleichstromtrassen technisch notwendig sind.  

 

Vortrag der Bundesnetzagentur 
von Matthias Otte, Leiter der Abteilung Netzausbau, Bundesnetzagentur  

Die Konverterstation: Vom „Warum“ zum „Wo“ 

(Hinweis: Die Präsentation von Herrn Otte erhalten sie hier auf der Website der Bundesnetzagentur) 

Aus Sicht der BNetzA wird das 
Bestandsnetz im Jahr 2024 fast 
vollständig ausgelastet sein. Der 
zukünftige  Stromtransportbedarf wird 
daher ohne einen Netzausbau nicht zu 
decken sein.  

Für die Gewährleistung der 
Transportfunktion müssen die ÜNB 
entstehende Engpässe aktuell bereits 
im Vorfeld erkennen und mit 
sogenannten Redispatch-Maßnahmen 
regulierend eingreifen. Diese 
Maßnahmen beinhalten eine Abänderung des vorgesehenen Kraftwerkseinsatzes zur Vermeidung 
von regionalen Stromnetzüberlastungen und sorgen für erhebliche Zusatzkosten. Im letzten Jahr 
waren an 342 Tagen solche Redispatch-Eingriffe erforderlich, also an fast jedem Tag. Nur noch alle 
zwei Wochen gibt es einen Tag ohne Redispatch. Aus der seltenen Ausnahme, als die Redispatch 
ursprünglich einmal gedacht war, ist die Regel geworden – und zwar eine Regel, die die Stromkunden 
viel Geld kostet und die das Risiko von Stromausfällen in die Höhe treibt. In Summe sind von 2007 bis 
einschließlich 2014 circa 700 Millionen Euro an Redispatch-Kosten angefallen. Für 2015 rechnen die 
Übertragungsnetzbetreiber mit 500 Millionen Euro für Redispatch. TenneT geht davon aus, dass 2020 
die 1-Milliarden-Grenze überschritten wird. 

www.netzausbau.de/technikdialog-konverter-2015
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Diesen Entwicklungen kann nur mit Netzausbau entgegengetreten werden. Um den Leitungsneubau 
jedoch auf ein Mindestmaß zu reduzieren, ist es sinnvoll, die Gleichstromtechnik einzusetzen. Im 
Gegensatz zu Wechselstrom weist Gleichstrom eine höhere Transportleistung auf und kann große 
Strecken verlustärmer überwinden. Ohne Konverter ist Gleichstrom allerdings nicht denkbar, sie sind 
an den Anfangs- und Endpunkten jeder Gleichstromleitung technisch notwendig, um die 
Hochspannungs-Gleichstrom-Übertragungs(HGÜ)-Leitungen in das bestehende Netz zu integrieren.  

Die Genehmigung eines HGÜ-Projekts gliedert sich in mehrere Stufen. Zunächst entscheidet die 
BNetzA ausgehend vom Bundesbedarfsplan in der Bundesfachplanung über einen Trassenkorridor 
für den Bau einer Stromleitung. Der geeignete Konverterstandort wird in diesem Verfahrensschritt 
nicht genehmigt, jedoch muss sichergestellt werden, dass in der Nähe des Trassenkorridors und des 
Netzverknüpfungspunkts geeignete Flächen für die mögliche Errichtung eines Konverters zur 
Verfügung stehen. Ein möglicher, aber außerhalb des Trassenkorridors liegender Konverterstandort 
kann mittels einer Stichleitung erreicht werden, wenn der ÜNB im Verfahren die Realisierbarkeit 
darlegen kann.  

Die konkrete Standortsuche für einen Konverter findet durch den Vorhabenträger statt, denn er ist 
für den einwandfreien Bau und den Betrieb der Anlage sowie für die Sicherung der notwendigen 
Flächen verantwortlich. Oftmals fängt die Standortsuche durch die ÜNB daher schon weit vor Beginn 
des Genehmigungsverfahrens an. Im weiteren Planungsverlauf hat der ÜNB die Wahl, in welchem 
Verfahren er einen Antrag zur Genehmigung des Konverters an einem konkreten Standort stellt. Hier 
kann entweder ein von der BNetzA durchgeführtes Planfeststellungsverfahren oder ein 
Genehmigungsverfahren der jeweiligen Landesbehörde gewählt werden. Bei einer Entscheidung für 
ein Planfeststellungsverfahren erfolgen ähnliche Beteiligungsschritte wie bei der Bundesfachplanung, 
inklusive einer Behörden- und Öffentlichkeitsbeteiligung. Ebenso erfolgt eine umfangreiche Prüfung 
der umweltrechtlichen und planungsrechtlichen Aspekte, angefangen von potenziellen Immissionen 
verschiedenster Art über wasser- und bodenkundliche Untersuchungen bis hin zur genauen Prüfung 
der Eingriffe in Natur und Landschaft. Entscheidet sich der Vorhabenträger für ein Verfahren nach 
dem Bundesimmissionsschutz-Gesetz, prüft die zuständige Genehmigungsbehörde des Landes 
ähnliche Aspekte. 
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Vortrag Amprion GmbH 
von Gerald Kaendler, Leiter Asset Management, Amprion 

Konverter: Vom Netzverknüpfungspunkt zum Standort 

(Hinweis: Die Präsentation von Herrn Kaendler erhalten sie hier auf der Website der 
Bundesnetzagentur) 

In den unterschiedlichen Regionen 
dieser Erde produziert jeder Mensch 
unterschiedlich viel CO₂: Ein in Amerika 
lebender Mensch emittiert überspitzt 
durchschnittlich rund 25 bis 30 t CO₂ im 
Jahr, wohingegen in Deutschland die 
Menschen einen CO₂-Ausstoß von etwa 
10 t pro Kopf aufweisen. In anderen 
Ländern stellen sich die Emissionen 
wiederum anders dar. Schnell stellt sich 
die Frage: Ist das fair? Gemäß UN-
Klimakonferenz sollen die Pro-Kopf-
Emissionen jedes Erdbürgers nicht mehr als zwei Tonnen CO₂ pro Jahr betragen. Wir stehen hier vor 
einer riesigen Herausforderung. 

Bezugnehmend auf den vorangegangen Vortrag von Herrn Otte bestätigt Herr Kaendler, dass die  
leistungsstarken Gleichstrom-Verbindungen das System sehr gut ergänzen und eine Vielzahl von 
elektrotechnischen Vorteilen bieten. Wesentliche Vorzüge sind die höheren Übertragungsleistungen, 
die flexibel steuerbare Anpassung an die Erfordernisse des Netzes sowie netzunterstützende 
Eigenschaften wie die Bereitstellung von Blindleistung. Gegenüber den vielen Vorteilen besteht eine 
zentrale Herausforderung: die Notwendigkeit, hohe Investitionssummen für die Konverterstationen 
aufzubringen und diese an den bestmöglichen Standorten für Netz, Mensch und Umwelt zu 
platzieren. 

Das Standortsuchverfahren für Konverter führt Amprion grob in drei Schritten durch:  Zunächst wird 
die Methodik festgelegt, dann werden die notwendigen  Studien durchgeführt und schlussendlich der 
Planungsprozess mit dem Genehmigungsverfahren abgeschlossen. Im ersten Schritt wird der 
Suchraum mittels eines Kriterien-Katalogs umfassend auf umweltfachliche, raumplanerische und 
technische Kriterien hin untersucht. Hinsichtlich dieser Kriterien werden Bürgerinnen und Bürger, 
Kommunen und Kreise konsultiert und Standortvorschläge von Dritten aufgenommen. Im zweiten 
Schritt werden geeignete Standortbereiche ermittelt und miteinander verglichen mit Rücksicht auf 
besonders relevante Kriterien wie den Abstand zur Wohnbebauung und eine kurzen Netzanbindung. 
Im dritten Schritt macht Amprion einen Vorzugsstandort und Alternativen ausfindig und beginnt mit 
der technischen Planung und dem Genehmigungsverfahren begonnen. Besonders wichtig ist 
während des gesamten Prozesses ein transparenter und fortwährender Dialog mit den Beteiligten. 

www.netzausbau.de/technikdialog-konverter-2015
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Am Beispiel eines möglichen Konverterstandortes beim Vorhaben Ultranet auf der „Kaarster 
Dreiecksfläche“ würde sich ein Mindestabstand zur nächsten geschlossenen Wohnbebauung von 
über 1300 Metern ergeben. Der Abstand zur Wohnbebauung im Außenbereich beträgt über 300 
Meter und die Anbindung an den Netzverknüpfungspunkt 960 Meter. Des Weiteren würde die 
Anlage an diesem Standort neben bereits bestehenden Infrastrukturen wie einer direkten Schienen- 
und Autobahnanbindung errichtet werden. Ziel ist in jedem Fall eine Minimierung der 
Umweltauswirkungen etwa mittels kleinstmöglicher Flächeninanspruchnahme, einer unauffälligen 
Fassadengestaltung des Konverters, einer landschaftsgerechten Begrünung als Sichtschutz sowie 
einer Minimierung von Geräuschen und von elektrischen und magnetischen Feldern. Insbesondere 
die Bürgerinnen und Bürger sind eingeladen, Fragen und Hinweise direkt an Amprion zu adressieren 
und zu Fragen der Kriterien und der Abwägungsprozesse mit dem ÜNB ins Gespräch zu kommen. In 
der später folgenden Entwurfsplanung im Vorfeld des Genehmigungsverfahrens werden vorwiegend 
technische Details geplant und auf den Weg gebracht. Beispielsweise werden technische Studien zu 
Isolationsstrecken oder elektromagnetischen Feldern durchgeführt, oder genaue Pläne für die 
Konstruktion und Dimensionierung der elektrischen Komponenten entworfen. Weiterhin werden 
technische Systeme wie ein Notstromversorgungssystem oder ein Brandmelde- und Schutzsystem 
konzipiert. 

 

Diskussion mit Gerald Kaendler, Amprion  

1. Frage (Landwirt, Eigentümer genehmigungsrechtlich relevanter Flächen bei Kaarst): Wie 
verbinden Sie den Konverter mit der Stromtrasse? Und warum weiß ich als Landwirt über die 
Festlegung der Anbindungsleitung Bescheid und Sie, Herr Kaendler, anscheinend noch nicht? 

o Antwort (Kaendler): Derzeit handelt es sich um eine Plausibilitätsfeststellung, nach der wir 
wissen, ob wir den Standort erreichen können oder nicht. Die Standortbestimmung ist 
Bestandteil der erst später erfolgenden Planfeststellung. Aktuell haben wir einen 
Vorzugsstandort sowie zwei mögliche Korridore für die Anbindungsleitung von der 
Dreiecksfläche Kaarst zum Netzverknüpfungspunkt Osterath. 

2. Frage: Die Ableitung soll auf meinen Flächen stattfinden. Kann ich auch enteignet werden?  

o Antwort (Kaendler): Das Verfahren hat noch überhaupt nicht begonnen, über eine Enteignung 
kann jetzt noch nicht geredet werden. Im Grundsatz ist das aber möglich. Wir versuchen, 
diese Fälle aber immer einvernehmlich zu lösen. 

3. Frage: Wie wird ein Standort insgesamt betrachtet? Was emittiert ein Konverter? Wir haben 
schon genug mit Fluglärm und Autobahnlärm zu kämpfen. Denn Kaarst ist von zwei 
Autobahnen eingeschlossen, die zum Anfang des Jahres noch sechs- bis achtspurig ausgebaut 
wurden. Ich finde wir sind bereits gequält genug. 

o Antwort (Kaendler): Der Konverter wird nach vielen Kriterien bewertet, die gesamte 
Bandbreite an umweltrelevanten Prüfungen wird durchgeführt. In Bezug auf die naheliegende 
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Autobahn wird Kaarst mit großer Sicherheit keine merkbare zusätzliche Lärmbelastung durch 
den Konverter spüren. 

4. Frage: Herr Kaendler, Sie haben vorhin Herrn Otte zugeworfen, dass Sie gerne die 
Planfeststellung mit der Bundesnetzagentur durchführen würden. Wovon hängt die Wahl des 
Genehmigungsverfahrens für Sie ab? 

o Antwort (Kaendler): Aus unserer Sicht ist es am vorteilhaftesten, wenn die Planung für den 
nördlichen Ultranet-Konverter aus einer Hand erfolgt. Eine andere Behörde muss mindestens 
denselben Maßstab anlegen wie die BNetzA.. Die BNetzA liefert eine rechtssichere 
Planfeststellung und kennt uns und das Verfahren sehr genau. 

5. Frage: Aber die Genehmigungsverfahren sind im Grunde gleich, oder? 

o Antwort (Kaendler): Die Verfahren werden natürlich von unterschiedlichen Behörden 
durchgeführt, deswegen wird es Unterschiede geben. Für uns ist es auch eine Frage der 
Effizienz. Unsere Entscheidung ist deswegen so ausgefallen, weil die Genehmigungsbehörde 
auch den ganzen „Rest“ behandelt. 
 

Vortrag Siemens Transmission Solutions 
von Jörg Dorn, Head of Research & Development, Siemens Transmission 
Solutions 

(Hinweis: Die Präsentation von Herrn Dorn erhalten sie hier auf der Website der Bundesnetzagentur) 

Eine HGÜ-Konverterstation, bzw. -
umrichterstation, übernimmt im 
Wesentlichen eine zentrale Aufgabe: die 
Umwandlung der elektrischen Strom- 
und Spannungsform von 
Wechselstrom/-spannung zu 
Gleichstrom/-spannung.  Der Begriff 
„Konverter“ ist eingedeutscht und 
bedeutet deswegen nichts anderes als 
„Umwandeln von Strom- und 
Spannungsformen“. Zum Vergleich: Ein 
Netzteil eines Notebooks ist nichts 
anderes als ein Konverter, lediglich in einer anderen Dimension. 

Die zunächst stilisiert dargestellten Hauptkomponenten einer HGÜ-Umrichterstation erläutert Herr 
Dorn an verschiedenen Beispiel-Projekten weltweit mit dem Ziel, einen Eindruck von bereits 
umgesetzten Projekten in Hinblick auf deren Größe und Technik zu vermitteln. Die wesentlichen 

www.netzausbau.de/technikdialog-konverter-2015
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Komponenten aktueller Konverteranlagen sind die AC-Schaltanlage, Transformatoren, Stromrichter 
(=Umrichter) inklusive Kühlanlage sowie die DC-Schaltanlage. Die AC-Schaltanlage in einer Station in 
Georgien repräsentiert ein Beispiel für eine ältere, klassischere Technik, die weitaus größer ist als die 
heute eingesetzten Anlagen. Die Größe aktueller Transformatoren wird am Beispiel des Inelfe-
Projektes (Interconnexion Electrique France Espagne) in Frankreich und Spanien erläutert.  Derartige 
Transformatoren sind ölgefüllt und auch in Umspannwerken verbaut. Am Beispiel des Transbay-
Projektes im Ballungsgebiet San Francisco wird eine DC-Schaltanlage inklusive Drosselspule, 
Trennerausführung und einer Erdung für sicheres Arbeiten präsentiert. Das Herz einer HGÜ-
Umrichterstation ist der Stromrichter bzw. Umrichter, in dem circa 100 kg schwere Kondensatoren 
verbaut sind. 

Neben der konventionellen HGÜ-Konvertertechnik wird heutzutage die neue und platzsparende 
Multilevel-Technik eingesetzt, wie sie sich beispielsweise auch in San Francisco als Modulare-
Multilevel-Converter (MMC) findet. Die Vorteile dieser Technik liegen in den kleinen 
Spannungssprüngen und den geringen Spannungsanstiegen beim Schalten. Mit einer 
entsprechenden Anzahl an Modulen, die in Reihe geschaltet sind, kann eine sehr feine Treppen-
Spannungs-Kurve erreicht werden. Diese bildet schon sehr genau die Sinuskurve des Wechselstroms 
nach, wodurch kaum Verzerrungsanteile entstehen und nahezu ideale Strom- und Spannungsformen 
entstehen. Damit einhergehend bietet die Multilevel-Technik gegenüber der bisherigen 
selbstgeführten Technik eine geringe Verlustleistung sowie geringere elektromagnetische Felder und 
Stromrichtergeräusche, was im besonderen Maße für Konverterstandorte in urbanen Gebieten von 
Wichtigkeit ist.  

Die Gesamtheit einzelner Stromrichtertürme mit entsprechend eingebauten Lichtleitern und 
Kühlleitungen ergibt einen Gesamtkonverter. Ein einzelner Stromrichterturm hat eine 
Ständerkonstruktion, die meist ca. 3 m bis 3,50 m hoch ist und mittels einer Zweikreiskühlung mit 
entionisiertem Wasser gekühlt wird. Die Gesamthöhe des Turms richtet sich nach der notwendigen 
Isolierungsentfernung vom Boden und der Anzahl der verbauten Module. In ihrer Gesamtheit 
erreicht eine Umrichterhalle für 400 kV eine Höhe von etwa 20 m. Im Vergleich dazu erreicht das 
Rhein-Energie-Stadion in Köln eine Höhe von rund 33,2 m. In der Fläche nimmt eine typische HGÜ-
Konverteranlage mit 2.000 MW VSC (Voltage Source Converter) eine Betriebsfläche von 10 ha ein. 

 

Diskussion mit Jörg Dorn, Siemens Transmission Solutions 

Hinweis durch die Moderation: Die BNetzA ist eine grundsätzlich neutrale Behörde. Aufgrund der 
begrenzten Zeit am heutigen Nachmittag konnten jedoch nicht von jedem ÜNB und jedem 
Konverterhersteller paritätisch Vertreter als Referenten und Podiumsteilnehmer eingeladen werden. 
Jedoch sind neben den Vortragenden auch Vertreter weiterer Unternehmen der Einladung durch die 
BNetzA nachgekommen und im Publikum anwesend. Im Vorraum finden die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer außerdem Ausstellungsstücke von TransnetBW und ABB, u.a. ein Modell einer 
Konverterstation, die komplett in die umgebende Landschaft eingepasst wurde.  

1. Frage: Wie viel Fläche benötigt die gesamte Station mit der neuen Technik? 
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o Antwort (Dorn): Die gesamte Station, wie sie beispielsweise für Ultranet benötigt wird, 
umfasst etwa 10 Hektar. Die Gebäudehallen, in denen die Elektronik des Konverters 
untergebracht ist, verbraucht ca. 40 Prozent der Fläche, demnach rund 40.000 m². 

2. Frage: Wonach richtet sich die Anzahl der Türme, die in einen Konverter gestellt werden? 

o Antwort (Dorn): Das ist von zwei Faktoren abhängig: zum einen von der Spannung und zum 
anderen von der Leistung. Es gibt keinen Standard. Je nach Anforderung reicht entweder eine 
kleinere Halle oder es braucht ein bis vier größere Hallen. 

3. Frage: Und wie ist die Planung beispielsweise am Standort Kaarst konkret vorgesehen, also 
die Dimension und Ausgestaltung der Halle? 

o Antwort (Dorn): Dazu habe ich derzeit keine Informationen. Hier müsste die Frage an 
Amprion gerichtet werden. 

 

Podiumsdiskussion 
mit den Teilnehmern:  

o Jörg Dorn, Siemens Transmission Solutions 
o Dr. Hannah Heinrich, 2h engineering & -research 
o Gerald Kaendler, Amprion GmbH 
o Dr. Heiko Lünser, Ministerium für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft, Baden-Württemberg 
o Matthias Otte, Bundesnetzagentur 

 
Hinweis: Im Sinne einer direkten Einbindung des Publikums in die Diskussion wurde auf dem Podium 
ein leerer Stuhl zur Verfügung gestellt, der von Interessierten aus dem Publikum für Gespräche mit 
den Expertinnen und Experten genutzt werden konnte. 
 

1. Frage: Herr Lünser, wie nehmen 
Sie die aktuelle politische Lage 
wahr? 

o Antwort (Lünser): Nur zur 
Klarstellung: Ich bin kein 
Politiker, ich bin Beamter im 
grün regierten Ministerium. 
Aber als solcher kann ich 
natürlich auch eine fachliche 
Einschätzung bieten. In Baden-
Württemberg ging die 
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Diskussion um die Gleichstrom-Passage Süd/Ost einmal quer durch die ganze Presse. Was 
unsere bayrischen Kollegen da abgeliefert haben, war nicht immer hilfreich. Wir stehen 
eindeutig zum Netzausbau, denn wir sind ein wirtschaftsstarkes Bundesland mit einem 
Verbrauch von 80 Milliarden Terrawattstunden pro Jahr. Diese können wir nicht selbst 
erzeugen, somit sind wir ein Importland. Teilweise beziehen wir auch Strom aus dem Ausland 
und das geht nur, wenn wir gut vernetzt sind. Alleine deshalb haben wir ein großes Interesse 
daran, dass der Netzausbau vorangeht. 

2. Frage: Wie nehmen Sie die Konverter-Diskussion an ihrem Standort wahr? In Baden-
Württemberg wurde ja bereits ein 
Antrag auf Genehmigung eines 
Abschnitts von Ultranet inkl. eines 
Konverterstandortes gestellt. 

o Antwort (Lünser): Wir haben die 
Projekte Ultranet und die 
SuedLink-Trasse im Blick. 
TransnetBW verantwortet den 
zweiten Konverter in Philippsburg. 
Dabei gab es sieben Standorte, die 
in Betracht kamen. Zwei davon 
sind in die engere Auswahl 
gekommen. Bei beiden gab es eine Vielzahl von Protesten. Die Planungen sind noch nicht 
abgeschlossen. Siemens wird den Konverter bauen, aber bisher steht noch kein konkreter 
Standort fest. 

3. Frage: Frau Dr. Heinrich, können Sie das Thema „Konverter“ mal aus der Strahlenschutz-
Perspektive beleuchten? 

o  Antwort (Dr. Heinrich): Bei einem Konverter haben Sie im Prinzip zwei Leitungen: Gleichstrom 
und Wechselstrom. Der Konverter ist prinzipiell gleichzusetzen mit einer gewöhnlichen 
Umspannungsanlage, somit ist es eigentlich aus der Perspektive des Strahlenschutzes nichts 
Neues. Der eigentliche Konverter schirmt die elektromagnetischen Felder im Inneren sehr gut 
ab, so dass schon am Zaun der Anlage nichts mehr davon zu bemerken ist.  

4. Frage: Herr Dorn, wie sieht es mit Schallimmissionen bei Konvertern aus? 

o Antwort (Dorn): Grundsätzlich gilt: Für alle Komponenten, wie z.B. für die Rückkühler und die 
Transformatoren, gibt es Maßnahmen, die die Lärmimmissionen weitestgehend reduzieren. 
Mit Ergreifung aller Maßnahmen sind sie gering, dass sie im weiteren Umfeld von einigen 
Hundert Metern von den Hintergrundgeräuschen nicht mehr zu unterscheiden sind. Eine 
Ergänzung noch zur elektromagnetischen Abstrahlung: Wie jedes elektronische Gerät, das 
halbleiterschaltende Komponenten enthält, gibt es eine  „Störaussendung“. Der Funkverkehr 
darf davon in keinem Fall gestört werden, das ist gesetzlich festgelegt. 

5. Frage: Herr Kaendler, haben Sie derartige Spezifikationen zum Immissionsschutz in ihrer 
Ausschreibung für den Konverter in Kaarst vorgegeben? 
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o Antwort (Kaendler): Die 
Spezifikationen einer solchen 
Ausschreibung werden an die 
lokalen Gegebenheiten 
angeglichen. Die 
Zusammenarbeit mit Siemens 
ist sehr erfreulich. Wir haben 
viele hundert Seiten mit 
Spezifikationen gefüllt, zum 
Beispiel zu Störaussendungen in 
Bezug auf den Funkverkehr und 
die Immissionen. Zudem möchte 
ich auch verdeutlichen, über was wir hier überhaupt reden: Da wären zwar die 
Konvertergebäude, einige elektrische und magnetische Felder und etwas Frischwasser und 
Abwasser. Wir brauchen aber z.B. keine nächtliche Beleuchtung, keinen Schwerlastverkehr 
und keinen größeren Personenverkehr. Im Prinzip ist eine Konverteranlage wesentlich 
weniger belastend als andere industrielle Komplexe. 

6. Frage: Herr Otte, wenn sich der Vorhabenträger für ein Planfeststellungsverfahren 
entschließt, ist die BNetzA die zuständige Genehmigungsbehörde. Wer kann sich in diesem 
Verfahren wie einbringen? Und wie steht es mit möglichen kumulativen Belastungen, 
beispielsweise mehreren Autobahnen oder Schienentrassen im näheren Umfeld um einen 
möglichen Konverterstandort? 

o Antwort (Otte): Wenn wir die zuständige Behörde wären, würden wir natürlich alle 
Antragsunterlagen ordnungsgemäß veröffentlichen und das Ganze auf einer 
Antragskonferenz diskutieren. Anschließend wird ein Untersuchungsrahmen festgelegt, dann 
besteht die Möglichkeit, eine Stellungnahme abzugeben. Die Bundesfachplanung und die 
Planfeststellung behandeln jede Stellungnahme transparent, dazu braucht es kein 
zusätzliches Verfahren. Wir haben ja bereits festgehalten: In der Bundesfachplanung wird der 
Konverterstandort nicht festgelegt. Das ist jedoch nicht nachteilig, da Sie die Möglichkeit 
haben, in der Planfeststellung alle relevanten Fragen einzubringen. Mein Appell lautet: Haben 
Sie keine Sorge, Ihre Anliegen werden in den Prozess mit eingebunden, wenn sie uns die 
Anliegen im Verfahren auch schriftlich schildern.  

Ich bin kein Lärmexperte, deswegen kann ich nicht sagen, ob sich die Belastungen kumulativ 
auswirken, aber ich denke, dass die Geräusche des Konverters gegenüber der Autobahn 
wahrscheinlich kein relevanter Faktor sein werden. Die Vorhabenträger und die 
Planverantwortlichen werden dafür Sorge tragen, dass die Grenzwerte eingehalten werden. 
Ansonsten besteht ja eh keine Chance auf eine Genehmigung. 

7. Frage (Fragesteller nimmt auf dem Podium Platz): Herr Otte, Sie sagen, wir sollen uns keine 
Sorgen machen. Sie sind auch ein netter Mensch, aber da müssen wir noch einmal näher 
hinschauen. Ich habe vorhin schon mal ein Statement gegeben und möchte darauf 
hinweisen, dass mehrere Bürger aus Kaarst hier sind. Wir positionieren uns eindeutig gegen 
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die Annahme, dass stark belastete Regionen wie unsere mit noch mehr Industrie belastet 
werden können. Ein kurzes Beispiel: Sie haben eine junge Familie und überlegen, umzuziehen 
oder sich etwas aufzubauen. Sicherlich werden Sie da keine Stadt in Betracht ziehen, die 
derart stark von Industrie belastet ist. Diese gigantische Industrieanlage wollen wir nicht 
noch zusätzlich haben. 

8. Frage: Absolut gigantisch, die größte Anlage in Europa! 

o Antwort (Kaendler): Die Halle 
nimmt ca. 20.000 m² ein, das 
sind ungefähr zwei große 
Baumärkte. Ich weiß, dass die 
Region eine wachsende Region 
ist, in die tatsächlich viele 
Menschen ziehen. Dafür sorgt 
schon die gute Anbindung und 
Infrastruktur. Ich selbst habe in 
der Einflugschneise des 
Dortmunder Flughafens 
gewohnt, neben einer 
Hochspannungsleitung. Ich bin mir also durchaus bewusst darüber, was Belastungen am 
Wohnort bedeuten. In diesen dynamisch wachsenden Regionen wird die Anlage gegenüber 
Fluglärm oder Lärm von Autobahnen aber nicht stark ins Gewicht fallen. Zu einer Abwägung 
gehört auch, solche Anlagen ggf. in bereits stärker anthropogen veränderte Gegenden zu 
erbauen und sie eben nicht in die unberührte Natur zu stellen. 

o Weitere Antwort (Lünser): In der Nähe von Papenburg haben wir einen Konverter besichtigt: 
Man muss wirklich die Ohren spitzen, um etwas vom Konverter zu hören. Nach 300 Metern ist 
sicherlich nichts mehr zu hören, gerade neben einer Autobahn. Sie können es sich dort in 
Papenburg selber anhören und ansehen. 

o Antwort (Otte): Wir achten darauf, dass die Grenzwerte eingehalten werden. Wir haben 
ebenfalls nichts dagegen, wenn diese Grenzwerte unterschritten werden. Klar ist, wenn diese 
Werte nicht eingehalten werden, kann die Anlage nicht genehmigt werden. Der Frage 
nachzugehen, warum zu der Belastung noch mehr Belastung kommen soll, ist für eine 
Genehmigungsbehörde schwierig. Wir können nur Sorge dafür tragen, das 
Minimierungsgebot einzuhalten. Hier haben wir natürlich einen Konflikt, wenn jemand sagt,  
die Region hätte schon genug für die Allgemeinheit geleistet. 

9. Frage: Das ist eine Einzelfallbetrachtung, in der man es nicht hört. Wir wissen z.B., dass die 
notwendigen Grundstücke für den Bau des Konverters in Kaarst schon gekauft wurden. Ich 
bin Architekt, man kann auch bauen, ohne dass einem die Grundstücke gehören. Warum 
haben Sie das Grundstück gekauft – um Fakten zu schaffen?  

o Antwort (Kaendler): Wir haben uns frühzeitig mit Eigentümern geeinigt und werden uns 
stringent an das Verfahren halten. Der Kauf des Grundstückes dient der Absicherung. Sie 
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werden verstehen, dass wir der BNetzA keine Planung vorlegen können, bei der die Flächen 
noch nicht gesichert sind. 

10. Frage: Frau Dr. Heinrich, kratzt der Konverter in Bezug auf elektromagnetische Felder schon 
an den Grenzwerten oder um welche Größenordnungen handelt es sich hier? 

o Antwort (Dr. Heinrich): Der Konverter liegt ja zwischen zwei Leitungen und unterliegt der 
Bundesimmissionsschutz-Verordnung. Am Zaun muss ich die Grenzwerte der Verordnung 
einhalten. D.h. in den öffentlichen Bereichen komme ich an die Grenzwerte überhaupt nicht 
ran. Da liegen wir um Längen unter den Grenzwerten. 

11. Frage: Lärmquellen addieren sich, das sollte man berücksichtigen. Ebenso sollte 
berücksichtigt werden, dass das Grundrauschen auch in der Nacht zu erwarten sein wird. 
Außerdem ist die Dreiecksfläche nur über Zuruf wieder ins „Spiel“ gekommen. 

o Antwort (Dorn): Die Kühlaggregate und die Transformatoren werden nach den modernsten 
Erkenntnissen durch verschiedene Maßnahmen wie Schallschutzwände und Einhausungen 
geräuschgedämmt. Mit Hilfe der Halle werden außerdem die Betriebsgeräusche der 
Umrichter gedämmt. Weiterhin werden repräsentative Studien durchgeführt und es wird 
simuliert. Nach Beendigung wird alles geprüft und belegt werden müssen. 

12. Frage: Herr Lünser, bis jetzt gibt es noch keine „Best Practice“ für die Suche nach 
Konverterstandorten. Würden Sie sagen, das aktuelle Verfahren der ÜNB für die 
Standortsuche ist vernünftig? 

o Antwort (Lünser): Natürlich ist das ein vernünftiges Verfahren. Hier wird sinnvoll nach 
Kriterien abgewogen. Die Philippsburger sagen ebenfalls, es seien schon genug Belastungen 
mit dem Kernkraftwerk und dem Zwischenlager vor Ort vorhanden. Das Argument kennen wir 
natürlich gut, aber in der Abwägung können wir so etwas nur schwer messen. Wenn es der 
richtige Standort ist, überwiegen die positiven Aspekte des Standortes. 

13. Frage: Herr Kaendler, Sie sprachen von einer kriteriengeleiteten Abwägung. Was war Ihr 
Grund, die Fläche bei Kaarst gegenüber anderen Flächen auszuwählen? 

o Antwort (Kaendler): Es ist richtig: Wir haben über Dritte von dem Kiesabbaugebiet erfahren 
und die Fläche dem Prüfverfahren unterzogen. Die Fläche ist fast doppelt so weit von 
bebautem Gebiet entfernt wie die anderen in Betracht kommenden Flächen und ist nah an 
der Trasse gelegen. Nach unseren Untersuchungen ist es die Fläche, die am besten geeignet 
ist. Richtig ist, dass wir von der Fläche über Zuruf gehört haben, jedoch wurde die Fläche wie 
jede andere nach den normalen Kriterien geprüft. Dass hier am Ende eine Umwidmung in der 
Flächenausweisung erfolgen müsste, wiegt für uns die großen Vorteile der Fläche nicht auf. 

14. Frage: Wenn ich mich richtig erinnere, würde die Dreiecksfläche aus Ihrem Katalog von 
vornherein rausfallen, da diese Fläche im Regionalplan als Kiesabbaugebiet vorgesehen ist. 
Mit den Kriterien sollte die entsprechende Fläche ausgesucht werden. Sie können doch nicht 
die Kriterien an die Flächen anpassen. Wie bewerten Sie die Kriterien, wenn diese 
anscheinend variabel sind, was ist ein scharfes Ausschlusskriterium? 
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o Antwort (Kaendler): Wir haben alle Flächen geprüft, egal, woher der Hinweis zur Fläche kam. 
Tatsächlich war die Fläche in Kaarst für etwas anderes bestimmt. Aber der Hinweis auf diese 
Fläche wurde eben an uns herangetragen und aus diesem Grund haben wir sie ausführlich 
geprüft und dabei festgestellt, dass sie sogar noch besser geeignet ist als andere Flächen. 

15. Frage: Nur weil jemand zuruft? Ich erwarte, und das ist für mich nur logisch, dass Kandidaten 
rausfallen, die von vornherein den Kriterien nicht entsprechen.  

o Antwort (Kaendler): Wir haben diese Fläche genauso geprüft wie alle anderen Flächen, wir 
haben auf unsere Stakeholder gehört. Stellen Sie sich vor, wir hätten die Fläche nicht geprüft, 
weil sie einem Kriterium nicht entspricht. Damit hätten wir uns ebenfalls großer Kritik 
ausgesetzt - und zu Recht, wie ich meine. Andere Flächen erfüllen eben andere Kriterien nicht.  

16. Frage: Herr Dorn, wie kann ein Konverter optisch aussehen? Wir haben im Foyer 
verschiedene Visualisierungen ausgestellt. Ist es ein Ziel von Siemens, die Fassadengestaltung 
attraktiver zu machen? 

o Antwort (Dorn): Ja, da gibt es Bewegung: Es werden unterschiedliche Kundenvorstellungen 
an uns herangetragen, z.B. bei dem Projekt Inelfe aus Frankreich und Spanien. Die spanische 
Seite wollte ein einfaches, rechteckiges Gebäude mit Flachdach und die französische Seite ein 
geschwungenes und dynamisches Design. Das ist für uns einfach eine Frage der 
Kundenanforderung. 

17. Frage an die anwesenden Vertreter von ABB (Asea Brown Boveri) im Publikum: Was ist der 
Mehrkostenfaktor einer Gestaltung wie der stark eingebetteten Version, die Sie im Foyer 
ausgestellt haben? 

o Antwort (Raphael Görner, ABB): 
Akzeptanz ist ein sehr großes 
Thema, somit auch die bauliche 
Ausgestaltung und Integration 
in die Umgebung, z.B. in eine 
hügelige Landschaft  wie beim 
Modell im Foyer. Auch mit einer 
farblichen Gestaltung kann bei 
der Integration gearbeitet 
werden. Die bauliche 
Ausgestaltung ist zudem mit 
einem niedrigen einstelligen 
Prozentbereich bei den Investitionskosten zu vernachlässigen. Diese Mehrkosten müssen 
jedoch von der BNetzA als Genehmigungsbehörde bewilligt werden. 

Hinweis: Die angesprochenen Ausstellungsstücke vom Technik-Dialog 2015 in Köln finden Sie in 
Bildern über die Website der BNetzA.  

o Weitere Antwort (Otte): Ich möchte an Sie alle appellieren, in den Dialog einzutreten. Zum 
Beispiel sollten Sie – auch wenn Sie die „Dreiecksfläche“ für nicht geeignet halten und der 

http://www.netzausbau.de/bilder
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„Worst Case“ eintreten sollte, dass der Konverter hier tatsächlich erbaut wird – die Chance 
nutzen und sich bei der Fassaden-Gestaltung einbringen. Wir reden hier wirklich von 
„Peanuts“ bei der Investition. Nutzen Sie die Gelegenheit und sprechen Sie darüber mit uns 
und den ÜNB. 

o Weitere Antwort (Kaendler): Wir sind auf jeden Fall offen für einen Dialog. Wir werden die 
Stakeholder nach dem Design fragen, aber wir müssen auch die Sicherheit gewährleisten und 
können z.B. keinen „Hingucker“ bauen, der die Straßensicherheit der Autobahn gefährdet. Wir 
denken natürlich in erster Linie an den Nutzen, jedoch sollten wir uns der Farbgestaltung oder 
dem Sichtschutz sehr intensiv widmen. Zum Beispiel haben wir zusammen mit einer 
Bürgerinitiative schon vor Baubeginn einer Anlage angefangen, Bäume zu pflanzen. Dadurch 
kann schon sehr frühzeitig begonnen werden, die Anlage in die Umgebung zu integrieren. 

18. Frage: Herr Dorn, Sie haben die neue Multilevel-Technik angesprochen. Wie gestaltet sich 
aus Ihrer Sicht die technische Entwicklung bei Konvertern? Wir haben beim Netzausbau ja 
recht geduldige Planungshorizonte. 

o Antwort: (Dorn): Die Multilevel-Technik wurde 2011 erstmalig eingesetzt und hat seither eine 
steile Entwicklung erfahren, vor allem in Bezug auf die Leistung. Weiterentwicklungen zielen 
auf höhere Übertragungsleistungen und einer weiteren Reduzierung von Verlusten ab. 

 

Abschluss 
von Herrn Otte, Abteilungsleiter Netzausbau, Bundesnetzagentur 

Herr Otte brachte zum Ende der 
Veranstaltung deutlich zum Ausdruck, dass 
die heutige Zusammenkunft sicher nicht das 
letzte Dialogangebot seitens der BNetzA sein 
werde. Das positive Stimmungsbild am Ende 
bestärke die BNetzA darin, diesen Weg weiter 
zu beschreiten. Herr Otte bedankte sich 
herzlich bei allen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern, den Referentinnen und 
Referenten und im Besonderen beim 
Organisationsteam für die tolle Vorbereitung 
und den reibungslosen Ablauf des Technik-
Dialogs. Im Nachgang der Veranstaltung stünden die Expertinnen und Experten sicherlich noch gerne 
für die eine oder andere Frage zur Verfügung. In diesem Sinne wünschte Herr Otte allen einen guten 
Heimweg und verwies erneut auf die Onlinekanäle der BNetzA, auf denen im Nachgang der 
Veranstaltung alle Informationen des Nachmittages zusammengefasst zur Verfügung gestellt 
würden.  


	Ablauf
	Zielsetzung der Veranstaltung
	Kurzzusammenfassung der Ergebnisse
	Begrüßung
	Vortrag der Bundesnetzagentur
	Vortrag Amprion GmbH
	Vortrag Siemens Transmission Solutions
	Podiumsdiskussion
	Abschluss



